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Kapitel 1 Der Fluch der Unumkehrbarkeit


[image: ]


Unter den vielen wichtigen Aspekten der Auseinandersetzung des Menschen mit der Außenwelt wollen wir zwei hervorheben, die für die folgende Geschichte von Interesse sein werden. Dies sind erstens die Leidenschaft, Neues zu schaffen, und zweitens der Drang, Altes zu verbessern. Verschiedene Triebfedern bewegen den Willen der Pioniere des Neuen. Zum Beispiel der Wissensdurst um des Wissens willen. Oder der Drang, einen Nutzen irgendeiner Art zu erlangen. Es mag noch andere Bestrebungen geben: Ehrgeiz, Neugier, Flucht vor der Langeweile – man kann sie gar nicht alle aufzählen: Innovatoren gibt es viele, und die Motive sind noch zahlreicher.

Der Held unserer Geschichte, der Chassid Schlomo, war besessen von der Idee, reuige Sünder vom Fluch der Unumkehrbarkeit zu befreien. Schon in jungen Jahren nistete sich in seiner Seele ein Protest gegen die Unmöglichkeit ein, das Verbrechen der Vergangenheit durch aufrichtige Reue zu sühnen. 

Egal wie aufrichtig die Reue über die vergangene Tat auch sein mag, Trauer oder Gewissensbisse werden an der leidenden Seele nagen, bis zum Tod. In seinem irdischen Dasein kann ein Mensch niemals zu dem heiteren Leben vor der Sünde zurückkehren, denn die Zeit ist unumkehrbar.

Als Shlomo selbst ein Unglück widerfuhr, für das er nur sich selbst die Schuld gab, verwandelte sich der schwelende Protest in seiner Seele in den unwiderstehlichen Wunsch, etwas zu erfinden und zu erschaffen, das nicht von Gott geschaffen war und die Fähigkeit besaß, dem reuigen Menschen die Ruhe seiner Seele zurückzugeben, solange seine Tage auf Erden noch dauerten.

Nichts ist schwieriger, als sich nicht selbst zu täuschen. Doch weder Selbsttäuschung noch süße Lügen gegenüber dem Leidenden sollten die Mittel des von Shlomo erdachten Wesens sein, sondern die tatsächliche Umkehrung der Ereignisse in die Vergangenheit.

Der Chassid aus der Stadt Bozhin strebte weniger danach, etwas Neues zu erschaffen, als vielmehr das Alte zu korrigieren und zu verbessern. Er wollte der leidenden menschlichen Seele die Fähigkeit verleihen, zur ersehnten Ruhe zurückzukehren. Im Gegensatz zu Shlomo strebte der berühmte Schweizer Naturforscher Victor Frankenstein mit allen Mitteln danach, etwas Beispielloses zu erschaffen, nämlich ein humanoides Lebewesen. Gemeinsam ist den Taten der beiden mutigen Männer, die von der Idee begeistert waren, die kühne Aneignung des Vorrechts des Schöpfers.

Chassid wusste von der Entdeckung des Europäers. Shlomo war stolz auf den Unterschied in ihren Absichten – er schuf aus Nützlichkeit, während Frankenstein entweder von Ehrgeiz oder Neugier getrieben war. Die Erfindungen beider scheiterten, richteten jedoch viel Unheil an. Das Schicksal verschonte Victor nicht, hatte aber Erbarmen mit Shlomo. 
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Der Autor beginnt seine Geschichte mit der Wiederholung einer banalen und wohlbekannten Tatsache – am Dnjepr liegt die bescheidene Stadt Bozhin. Banalität kann nicht überflüssig sein, wenn sie einen realen Hintergrund für das Bild der Ereignisse bildet, die sich dem Auge des Lesers gleich offenbaren werden.

Bozhin ist klein. Ein bedeutender Teil seiner Einwohner sind Chassidim, die vom zaddischen Rabbiner Yaakov auf den Pfaden der Rechtschaffenheit geführt werden. Diese bärtigen Männer sind arm und, das versteht sich von selbst, nicht sehr gebildet. Es gibt unter ihnen keine Analphabeten, aber die Zahl der unruhigen Denker, die nach Wissen streben, lässt sich an den Fingern abzählen. Solche Menschen heben sich von der Masse ab – in den Köpfen ihrer Nachkommen hinterlassen sie Spuren, und in den Annalen der Stadtgeschichte bleibt ihr Vermächtnis über Jahrhunderte hinweg unberührt.

Die meisten Chassidim sind Menschen von schlichtem Glauben. Deshalb versammeln sie sich am Ende jedes Sabbats um den riesigen Tisch im gastfreundlichen Haus ihres Mentors und lauschen endlosen Erzählungen und Geschichten von moralischem Wert oder erzählen selbst welche.

Rabbi Yaakov selbst lässt sich kaum als ein Denker bezeichnen, der unermüdlich nach der Wahrheit strebt, denn er ist ein gewöhnlicher Weiser, der nichts Neues in jenen Dingen sucht, in denen das Neue bereits gefunden oder vielmehr von Gott festgelegt wurde.

Er geht nicht unvernünftigerweise davon aus, dass nichts gesagt werden kann, was nicht schon zuvor gesagt wurde. Der Zaddik ist natürlich weit belesener als seine Chassidim, doch er ist ihnen gegenüber respektvoll und höflich und seinen Schülern stets zugänglich. Es ist kein Wunder, dass die Herde ihren Rabbi liebt – wegen seiner Ratschläge und seiner harmlosen Anweisungen, wegen seiner gütigen Art und seiner aufrichtigen Gastfreundschaft, wegen seiner unterhaltsamen Geschichten und seiner unprätentiösen Sprache.

Unter den regelmäßigen Gästen von Rabbi Yaakov sehen wir immer zwei Menschen besonderer Art – unseren guten Bekannten Shlomo und seinen jungen Kameraden Shmulik. Warum heben wir diese beiden Chassidim besonders hervor? Tatsache ist, dass Gott sie mit einem besonders tiefen Verstand und einer bemerkenswerten Fähigkeit ausgestattet hat, zum Wesen der Dinge vorzudringen. Beide übertreffen die übrigen Einwohner von Bozhin nicht nur durch ihren geistigen Rüststand, sondern auch durch ihren Wunsch, diesen zu erweitern. Vielleicht kann man mit Fug und Recht sagen, dass sowohl Shlomo als auch Shmulik selbstlos danach streben, neue geistige Schöpfungen hervorzubringen. Dabei rümpfen sie jedoch nicht die Nase. Andere Chassidim hegen keine Abneigung gegen sie. Und tatsächlich werden viele kluge Menschen zum Gegenstand heimlicher Feindseligkeit. Bescheidenheit rechtfertigt sich von selbst.

Lassen Sie uns ein paar Worte über Shmulik sagen. Dieser Mann ist mit der Begabung ausgestattet, sich viele Zahlen zu merken und sie durch Berechnungen zu manipulieren. Daher zeichnete er sich in der Buchhaltung aus und ersetzte allein mehrere Buchhalter. Shmuliks neugieriger Geist und seine reiche Vorstellungskraft führen ihn manchmal sehr weit und hoch. Er kann sich das Leben in den himmlischen Sternen leicht vorstellen und ist bereit, in andere Welten zu fliegen, um nützliche Informationen für die Menschen auf der Erde zu beschaffen. Wir werden noch oft auf Shmulik zurückkommen. Er wird als Zuhörer, Gesprächspartner und Gegner seines älteren Freundes auftreten.
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Shlomos Biografie ist nicht so einfach wie der Lebensweg der meisten Chassidim aus Bozhin. Sie sind alle arm und arbeiten hart für ihren Lebensunterhalt. Shlomo wurde in eine wohlhabende Familie hineingeboren. Sein Vater und seine Mutter starben früh, und der Sohn erhielt ein sehr gutes Erbe. Das Geld befreite ihn von der Notwendigkeit, täglich um ein Stück Brot zu kämpfen, aber ob er sich glücklicher fühlte als seine armen Landsleute – das können wir nicht sagen.

Nachdem er in seiner Heimatstadt talmudische Wissenschaften studiert hatte, zunächst im Cheder und dann im Haus des Lernens, beschloss der junge Shlomo, seine Ausbildung außerhalb der lieblichen Stadt Bozhin fortzusetzen, um die dichte Luft der großen Welt zu atmen. Und so tat er es, denn er hatte das Geld, um es sich zu leisten.

Shlomo verbrachte mehrere Jahre in Europa und lernte, sah, hörte und verstand eine Menge. Doch er ließ sich nicht von der Pracht der europäischen Aufklärung verführen, kehrte in seine Heimat zurück, schloss sich den einfachen Bozhin-Chassidim an und entwickelte zusammen mit den anderen eine Zuneigung zu Rabbi Yaakov.

Nach seiner Rückkehr nach Bozhin heiratete der gebildete Shlomo. Die Chassidim feierten eine wundervolle Hochzeit und erinnerten sich noch lange an das üppige Mahl, den reichlich fließenden Wein und die schönen Reden. Rabbi Yaakov hielt einen eloquenten Trinkspruch nach dem anderen zu Ehren des Brautpaares.

Shlomo wählte ein Mädchen namens Ruth, das in einer Nachbarstadt lebte, als seine Lebensgefährtin. Ein würdiges, liebevolles Paar. „Ich habe mich in Shlomo verliebt, damit ich überall mit ihm zusammen sein kann“, sagte die Braut. „Ich habe mich in Ruth wegen ihrer Intelligenz verliebt“, erklärte der Bräutigam. Beide hatten recht: Ruth stand Shlomos Vernunft in nichts nach, und wie die Jahre ihres Zusammenlebens zeigten, war sie ihm mit ganzer Seele ergeben.

Die Kameraden schmeichelten Shlomo und sagten, seine Gattin sei über jedes Lob erhaben und er habe das Glückslos gezogen. Ruth genoss in Bozhins angesehener Gesellschaft hohes Ansehen, doch es gab einen Nachteil, der ihre Vorzüge schmälerte – sie war als Frau geboren. Dieser Umstand hinderte die guten Juden daran, sie als ihnen gleichwertiges Wesen anzuerkennen. Shlomo war der Einzige unter der chassidischen Bruderschaft, der nicht an der uralten und unerschütterlichen Ansicht von der Unterlegenheit des weiblichen Geschlechts festhielt.

Gott segnete das Ehepaar nicht mit zahlreichen Nachkommen, und der Familie wurde nur ein Sohn geboren. Die Mutter behauptete, der Vater habe das kleine Kind nicht nur geliebt, sondern geradezu vergöttert. Der Junge wuchs klug auf und war seinen Altersgenossen an Wissen weit voraus. Shlomo und Ruth förderten und bildeten ihr Lieblingskind mit Begeisterung. Sein Vater und seine Mutter beneideten andere Familien mit vielen Kindern nicht. „Es gibt viele Ameisen, aber sie sind stimmlos, und es gibt nur eine Grille, aber sie singt laut!“, sagte Shlomo.

Die Jahre vergingen, der Junge wuchs heran und veränderte sich, und sein Vater war taub gegenüber den Alarmglocken und stellte nur mit Trauer fest, wie die Gedanken seines Sohnes sich immer weniger seinen eigenen ähnelten. Es sollten bittere Tage kommen, und in endloser Reue würde Shlomo sich selbst die Schuld für seine Blindheit und Taubheit geben.

Um das Porträt von Shlomo zu vervollständigen, sei gesagt, dass er in seiner Jugend am liebsten über spekulative Dinge nachdachte. Deshalb scherzten die praktischen Chassidim oft, er sei ein naiver Kerl! Natürlich dachten weder Rabbi Yaakov noch Ruth noch Shmulik so.

Die Heilige Schrift schildert sowohl glückliche als auch unglückliche Figuren. In Shlomos Leben existierten Freuden und Sorgen nebeneinander, und ihre Vermischung erinnerte ihn an vertraute Geschichten aus Büchern. Bücher erzählen, was man auch ohne sie weiß.

Shlomo kam zu dem Schluss, dass es auf der Erde bereits reichlich Glück gab – das reichte aus. Aber einigen der Unglücklichen musste geholfen werden. Nicht allen. Nur jenen, die von Menschen oder vom Himmel dazu bestimmt wurden, für ihre vergangenen Sünden zu leiden und sie zu bereuen. Und auch diese Menschen brauchen nicht alle Hilfe, denn diejenigen, die nur so tun, als würden sie trauern, trösten sich selbst. Manchmal täuschen wir andere und uns selbst, indem wir Tränen vergießen. Wir sollten denen eine helfende Hand reichen, die aufrichtig Buße tun, denn sie können ihre Trauer nicht alleine bewältigen. 
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